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Ergebnisse des Kongresses “Demokratie neu denken”
oder

“Sind wir noch zu retten? Ja! Mit mehr Demokratie”
[image: image2.jpg]



Am 17./18. November hat die Initiative für mehr Demokratie ge​meinsam mit den Mehr-Demokratie-Organisationen Deutsch​lands, Österreichs, Italiens und der Schwesterorganisation im Trentino im Pastoralzentrum Bozen einen kleinen, feinen internationalen Kongress abgehalten und sich damit vorgenommen, Demokratie neu zu denken. 
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Dass es dabei auch sinnvoll ist, in die Geschichte zurückblicken, hat zu Beginn des Kongresses ein fiktives Interview mit Zitaten aus Aristoteles' Politicà deutlich gemacht, deren aufschluss​reichste Aussage ist, dass das Wahlverfahren zur Bestellung der politischen Vertretung “oligarchisch” (Herrschaft von wenigen) ist, während das eigentlich demokratische Verfahren die Auswahl nach dem Zufallsprinzip sei. 

Stephan Lausch umriß den Sinn und Zweck des Kongresses, indem er von der Notwendigkeit sprach, mit neuen Verfahrensregeln einen Übergang zu finden von einer unproduktiven und auch zerstörerischen Macht- und Konkurrenzpolitik zu Formen der politischen Zusammenarbeit aller gewählten Vertreter. 
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Diese Dringlichkeit des Vorhabens, Demokratie neu zu denken, hat der Verfas​sungsrechtler Prof. Gino Scaccia aus Rom gleich zu Beginn des Kongresses unterstrichen. Am deutlichsten wird das an der Tatsache, dass die politische Vertretung auf die so offensichtlichen Mangelerscheinungen der Demokratie nicht mit einer Öffnung und im Sinne der Demokratie mit neuen Formen der Einbeziehung reagiert, sondern mit einem Rückzug auf abgeschottete Machtpositionen, von denen aus immer weniger Menschen über die Vielen bestimmen. 
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Eine Antwort auf die Frage, ob eine Überwindung einer von Eliten bestimmten Demokratie hin zu einer Demokratie möglich ist, in der tatsächlich die Bürger​innen und Bürger das Sagen haben und jeder/jede Entscheidungsmacht ausüben können soll, hat indirekt Prof. Hilmar Sturm von der Gesellschaft für Bürgergut​achten gegeben. Er konnte aus langjähriger Erfahrung berichten, dass jeder Mensch, im Losverfahren ausgewählt und bereit, Verantwortung zu übernehmen, mit kontro​verser Information in den Stand gesetzt werden kann, in Zusammenarbeit mit anderen in kurzer Zeit wertvolle Problemlösungs​vorschläge erarbeiten kann.

[image: image6.jpg]L

)



[image: image7.jpg]ANCORA
SAL-



[image: image8.jpg]


[image: image9.jpg]


[image: image10.jpg]i POSSIAS
il ANCOJ|
Bl oA
ARCH
b




Wie wenig utopisch diese Vorstellungen von einer erneu​erten Demokratie sind, hat die von der Journalistin Gudrun Esser moderierte “Bürgermeisterrunde” am Freitag Abend anschaulich gezeigt. Der Bürgermeister von Mals, Ulli Veith, hat die Realität seiner Gemeinde präsentiert, in der die Bürgerinnen und Bürger ein gut verwendbares Instrumentarium direkter Demokratie zur Verfügung haben und deshalb doch nicht jeden Tag Volksabstimmungen anzetteln. Ganz einfach deshalb, weil, ganz der Überzeugung entsprechend, auf Grund derer diese Rechte statutarisch festgelegt wurden, ohnehin nur geschehen soll, was von den Bürgerinnen und Bürgern für ihre Gemeinde gewünscht wird. Wünsche, die auch im sogenannten Bürgerhaushalt konkrete Gestalt annehmen können, mit dem die Bürger direkt über einen Teil des Haus​halts verfügen können. Bürgermeister Tobia Moroder von Urtijei berichtete nicht nur vom durchschlagenden Erfolg einer Liste bei den Wahlen (auf Anhieb die absolute Mehrheit bei einer Wahlbeteiligung von 70% /zuvor 40%), deren Kandi​daten von allen Bürgerinnen und Bürgern der Gemeinde nominiert worden sind, sondern auch davon, dass man sich bei der Arbeit im Gemeinderat von einer vorgegebenen Mehrheit verabschiedet hat und eine Zusammenarbeit aller Gemeinderäte die Gemeindepolitik bestimmt: Ein Bürgermeister, der gut damit leben kann, auch immer wieder einmal keine Mehrheit zu finden. Bürgermeister Martin Fischer aus Kurtatsch erzählte von einer ähnlichen Praxis, die in Kurtatsch schon statutarisch verankert ist: Am Ende einer Legislatur wird allen Bürgern der Gemeinde ein Bericht über die Tätigkeit des Gemeinderates vorgelegt und diese eingela​den, bis zu fünf Personen anzugeben, die sie wählen können möchten. Aus den meistgenannten und zur Kandidatur bereiten Bürgern wird dann eine Wahlliste gebildet. Bürgermeisterin Rosmarie Burgmann von Innichen berichtete aus der schwierigen und anstrengenden Schule der Kunst, verschiedene Positionen und Interessen unter einen Hut zu bringen und wünschte, dass diese im Gemeinderat für einen offenen Dialog zugänglich sind.
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Der Samstag Vormittag wurde von Stephan Lausch mit der Vorstel​lung des Ergebnisses der Online-Befragung eingeleitet, an der sich 230 Personen zur Frage beteiligt haben, wie sie in Zukunft wählen können möchten. Ohne eine Repräsentativität dafür zu beanspru​chen, kann festgestellt werden, dass es klare Mehrheiten gibt für eine in unserer politischen Realität ganz neue Art und Weise, wie die politische Vertretung zustandekommen kann: mit listenüber​greifender Auswahl der Kandidaten, Vergabe der Sitze an die Parteien aufgrund der von ihren Kandidaten erhaltenen Stimmen, die Möglichkeit der Listen​bildung auch aufgrund der institutionellen Nominierung von Personen für die Kandidatur durch alle wahlberechtigten Bürger, die Direktwahl des/der Landeshauptmannes/frau und seiner Regierung, die personelle Trennung von Exekutive und Legislative, die teilweise Besetzung der Sitze mit im Losverfahren ausgewählten Personen, die Briefwahl für alle und a.m.. 
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Interessant und ermutigend war dann von Piero Müller, dem Wahlrechtsexperten aus der Schweiz zu erfahren, dass einiges davon dort schon lange Realität ist, mit der Folge, dass dort das Regieren durch vorgegebene Mehrheiten unbekannt ist, sondern unterschiedliche politische Projekte von verschiedenen politischen Mehrheiten verabschiedet werden. Das ist nur möglich durch eine auch gegenüber der eigenen Partei wirklich freie Ausübung des eigenen Mandates (also jenseits jeden Fraktionszwanges, der in der Befragung mit der höchsten Ablehnung bedacht worden ist), als Voraussetzung für eine ernsthafte Zusammenarbeit aller Mandatare. 

[image: image13.jpg]SIND WIR
NOCH ZU
RETTEN ¢

MIT MEHR DEMOKRATIE

POSSIAMO
v ANCORA
iy SALVARCI?2

CON PIU DEMOCRAZIA



Dass auch damit noch nicht wirklich eine Repräsentativität des Parlaments gege​ben ist, davon geht Charly Pache aus, der sie vielmehr mit einer Auswahl der Vertretung im Losverfahren gegeben sieht und damit anknüpft an das Demokra​tieverständnis, wie es von seinem Ursprung in Griechenland bis zu dem Zeitpunkt geherrscht hat, da das Volk in den großen Revolutionen des 18. Jahrhunderts Demokratie verlangte und mit der elitären Ausformung der Wahldemokratie letztlich in seinem Anspruch betrogen wurde. Begeisternd war, seinen Ausführungen folgen zu können mit dem Wissen, dass in der Schweiz das Volk die Möglichkeit hat, mit einer Volksinitiative einen solchen Auswahlmodus einzuführen, was sich Charly Pache mit seiner genomi-Bewegung in einer weiteren Perspektive zum Ziel gesetzt hat. 
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Gino Scaccia schloß den Kreis mit einer zusammenfassenden Bewertung des beim Kongress Vorgebrachten. Wahrzunehmen, dass sich einfache Bürger mit einer Materie wie dem Wahlgesetz auseinandersetzen, die als unzugängliches Terrain eines hochspezialisierten Machtkampfes der Parteien gilt, aber das wichtigste Gesetz überhaupt ist, erfülle ihn mit Zuversicht, auch wenn die Entwicklung zumindest in Italien in die genau entgegengesetzte Richtung geht. Die Zeit würde aber zu Gunsten von Regelungen spielen, wie sie beim Kongress vorgestellt worden sind.


Der gesamte Kongress wurde auf Video aufgezeichnet und in italienischer Übersetzung nachzusehen. Wir warten darauf, dass die Aufzeichnung in der Originalsprache von der beauftrag​ten Firma zur Verfügung gestellt wird.

dt. Link – ital. Link  

Teilnehmer am Austausch- und Vertiefungsseminar am Samstag Nachmittag in Vorderafing 








